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Deutschland   steht   wie   viele   Staaten   vor   einer   demographischen   Entwicklung,   bei   der   die 
Altersstruktur   der   Bevölkerung   sich   fließend   in   Richtung   einer   zunehmenden   Alterung   der 
Gesellschaft verändert, populistisch und wenig reflektiert auch als „demographische Überalterung“ 
bezeichnet“ (vgl. Statistisches Bundesamt 2003). Eine sinnvolle Planung der langen Zeitspanne der 




der   durchschnittlichen   Lebensdauer“.   Durch   die   Verlängerung   des   Ruhestands,   gepaart   mit 
zunehmend  besseren  Aktivitätsressourcen  kann   sich   aus   einer   passiv  durchlebten  Restzeit   eine 
eigenständige   Lebensphase   entwickeln,   die   sich   nach   neuen   Kriterien   ordnet,   nach   neuen 





Jahrgang 3 Ausgabe 2
Schwerpunkt “Bildung 





Konzepts   ergab   sich ein  Wechsel  der  Perspektive.  Statt  der   Institution,   ­   also  der  Schule  oder 




solche   älteren   Erwachsenen,   die   Interesse   daran   haben,   sich   mit   neuen   wissenschaftlichen 
Erkenntnissen   auseinander   zu   setzen.   Die   Bereitschaft,   sich   im   Alter   weiterzubilden,   wird 
zunehmend   zur  Notwendigkeit,   um mit   den   technologischen  und  kulturellen  Entwicklungen   in 
Europa   auch   im   Alter   Schritt   halten   und   an   demokratischen   Entscheidungs­   und 
Entwicklungsprozessen qualifiziert teilnehmen zu können. Die Beteiligung „älterer Erwachsener“ 
an wissenschaftlicher Bildung ist eine gute Möglichkeit, die ständig steigenden Anforderungen an 





Im   vorliegenden   Beitrag   werden   zunächst   einige   wichtige   Altersbegriffe   und   einige 
Altersklassifikationen dargestellt  und ein Zusammenhang zwischen kognitiver Leistungsfähigkeit 
und Alterungsprozessen bzw. dem Einfluss des Alters hergestellt und diskutiert. Anschließend wird 













stehen: das  selbstgesteuerte, selbstorganisierte  oder  selbstbestimmte Lernen  als, so wird vermutet, 
besonders   geeignetem   Konzept   für   den   Umgang   Lernender   mit   komplexen   Sachverhalten, 
Wissensbeständen   und   Mediennutzung.   Es   wird   zunächst   gezeigt,   dass   dieses   Konzept   viele 
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Facetten   hat   und   unterschiedlich   definiert   und   bewertet   wird.   Wenn   mit   Konzepten 
selbstgesteuerten,   selbstorganisierten  oder   selbstbestimmten Lernens   in  der  Erwachsenenbildung 
bzw. wissenschaftlichen Weiterbildung „älterer Erwachsener“ gearbeitet wird, setzt das besonders 
stark die Fähigkeit zur Selbstverantwortung und Autonomie der Lernenden voraus. 




„Älteren   Erwachsenen   als   Lernenden“   und   ihrem   Zugang   zu   Informations­   und 












zum   selbstorganisierten   Lernen   und   Medienkompetenz   erforderlich   sind:   der   Einsatz   einer 





2. Lernen und Alter – Lernen im Alter
2.1 Alter und Altern: Altersbegriffe




unterliegen.   Insbesondere   in   den   letzten   30   Jahren   haben   sich   tradierte   Altersbilder   durch 
3
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Wissenschaftlich   fanden   diese   Veränderungen   ihren   Niederschlag   in   der   Debatte   um   den 






nur   Übergänge.   Das  Alter  eines   Menschen   wird   in   dieser   Perspektive   durch 
biologisch/gesundheitliche   Determinanten   bestimmt,   aber   auch   durch   die   Definition   anderer 




eine   entscheidende   Größe   im   Lernprozess   von   älteren   Erwachsenen   darstellt,   ist   von   großem 
theoretischem Interesse, zur Zeit aber durch die Forschungslage noch nicht zu beantworten. 
In ihrer Untersuchung „Kommunikation im Alter“ hat Schulze (1998) unterschiedliche Dimensionen 




und   der  sozialen   Altersdimension,   die   durch   eine   starke   Normierung   der   in   einer   Gesellschaft 
vorherrschenden Alterseinteilungen bestimmt wird und an das chronologische (kalendarische) Alter 
gebunden ist (vgl. Schulze 1998, 20f.). 
2.2 Altersklassifikationen und Alterskategorisierungen
Die   Klassifikation   „ältere  Erwachsene“  bezeichnet   in   der   deutschsprachigen  wissenschaftlichen 
Literatur  die Gruppe der  Menschen,  deren Lebenssituation vor  allem durch den Übergang vom 
Erwerbsleben  in  den  Ruhestand.  gekennzeichnet   ist.   „Ältere  Erwachsene“ können als  eine  sehr 
differenzierte   Gruppe   beschrieben   werden,   differenzierter   in   ihren   Ansprüchen   und 
Voraussetzungen als   jüngere Erwachsene,  differenzierter  in   ihren biologischen,  psychischen und 
sozialen  Parametern.  Es  gibt   sehr  unterschiedliche  Konzepte  und Vorstellungen vom Alter  und 
Altern. Es wird als biologischer Abnutzungs­ bzw. Abbau­ oder Verfallsprozess oder als Reifen, als 
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den   Altersbeginn   auf   65   Jahre   fest   (u.   a.   wegen   des   Übergangs   vom   Erwerbsleben   in   den 
Ruhestand). Im „Bundesaltenplan“ werden über 60jährige als „ältere Menschen“ bezeichnet.
Überwiegend   werden   in   staatlichen   oder   bürokratischen   Alterskategorisierungen   55/60­   bis 
70jährige Menschen als die  Älteren,  über 70­bis 75jährige als  alte Menschen,  über 75jährige als 
Betagte   und   über   80jährige   als  hochbetagte   Menschen  eingestuft   bzw.   kategorisiert.   In   der 
entwicklungspsychologischen Forschung vorgestellte Altersklassifikationen teilen den Zeitraum des 
individuellen   Lebensalters   in   Lebensphasen   („stages“)   ein.   Levinson   schlägt   eine   Dreier­


















2.3 Lernen im Alter
Der Wandel bzw. die Veränderungen in der Intelligenzforschung durch die Ablösung allgemeiner 
Intelligenzkonzepte   zugunsten   der   Beschreibung   intra­   und   interindividuell   unterschiedlicher, 
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erste   Faktor   besonders   wichtig.   Intelligentes   Verhalten   kann   tendenziell   immer   öfter   erwartet 
werden, die formale Qualifikation, d.h. der höchste erreichte Bildungs­ bzw. Schulabschluss liegt 
schon heute häufiger mindestens im mittleren Bereich. So hatten in einer empirischen Befragung 
Teilnehmer   am   Weiterbildungsprogramm   STUDIEREN   AB   50   im   Jahre   2002   zu   10%   einen 
Volksschulabschluss und zu 35% einen mittleren Bildungsabschluss/Mittlere Reife, 11% hatten ein 
(Fach­)Abitur  und 42% verfügten über  einen  Fachhochschul­  oder  Hochschulabschluss.  Ca.  die 
Hälfte   der   Studierenden   ab   50,   die   an   der   Befragung   teilnahm,   hatte   bereits   vor   ihrem 
weiterbildenden  Studium eine  höhere  Schulbildung.  Die  Kreuztabellierung  der  Ergebnisse   zum 
Bildungsabschluss  mit   dem Geschlecht   ergab  keine  deutlichen  Geschlechterunterschiede.  Wenn 




1987)   wird   primär   das   „funktionale“   statt   des   chronologischen   oder   kalendarischen   Alters   als 
wichtig   für   Weiterbildungsverhalten   und   Lernbereitschaft   angesehen.   Unter   dem   „funktionalen 
Alter“ wird Alter als Ergebnis, als Prozess, als Entwicklung verstanden. Nicht das chronologische 
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3. Lebenslanges Lernen - wichtige Leitidee in 
der Weiterbildungsdiskussion
Der   Begriff  Lebenslanges   Lernen  (lifelong   learning   bzw.   lifelong   education,   auch   permanent 
education) wird seit  den sechziger Jahren national  wie auch  international  als  bildungspolitische 
Formel verwendet (vgl. Sutton 1996, 28 f). Innerhalb der Weiterbildungsdiskussion der letzten Jahre 




Begriff   des  Lebenslangen   Lernens  wird   häufig   auf   den   nachträglichen   Erwerb   formaler 
Qualifikationen   reduziert.  Das  Postulat  des   „Lebenslangen Lernens“  betrifft   aber  nicht  nur  die 
Ausbildungs­ und Berufsphase, sondern auch die nachberufliche Lebensphase.
3.1. Lebenslanges Lernen (auch) im Alter
Die seit den 90er Jahren (wieder) intensiv geführte internationale Debatte über lebenslanges Lernen 
als   Leitidee   der   Weiterbildung   (continuing   adult   education)   hat   auch   eine   Einbeziehung   bzw. 
Ausweitung   dieses   Konzepts   auf   die   Gruppe   der   älteren   Studierenden   gebracht.   Besondere 
Bedeutung   für   die   wissenschaftliche   Weiterbildung   „älterer   Erwachsener“,   d.   h.   älterer   Lerner 
gewann das Konzept Lebenslanges Lernen durch den in den letzten Jahren erfolgten Wechsel der 




Lebenslanges   Lernen   macht   eine   stärker   nachfrage­   bzw.   subjektorientierte   Gestaltung   von 
Weiterbildungsprogrammen auch für „ältere Erwachsene“ erforderlich, die Wolter in Anlehnung an 
die   internationale   Diskussion   als   „nicht­traditionelle   Studierende“   (adult   students)   bezeichnet: 
Studierende, die nach dem Ende der aktiven Erwerbsarbeit oder der Familienphase ein Studium, 
zumeist   ohne   berufliche   Verwertungsabsicht,   aufnehmen   (Wissenschaftliche   Weiterbildung   für 
Ältere an Universitäten und Hochschulen, Universitäten des 3. Lebensalters, Seniorenstudien, vgl. 
Wolter 2001, 142). Entscheidend für die Zugehörigkeit zur Gruppe der Seniorstudierenden ist dabei 
nicht   die   Zugehörigkeit   zu   einer   bestimmten   Alterskohorte,   sondern   die   „nachberufliche 
Studienmotivation“ (vgl. Wolter 2001, 144 f).
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und   mit   der   Interaktion   zwischen   Individuen   und   Gruppen.   Mit   der   Ausdehnung   des 
Sozialisationskonzepts   auf   die   gesamte  Lebenszeit  wird  heute   in   den  Sozialwissenschaften  die 





Erweiterung   des   Sozialisationskonzepts   (Sozialisation   =   Jugend)   eine   stärkere   theoretische 
Hinwendung  auch zu  Erwachsenen  festzustellen:  das  Erwachsenenalter  wird  als  Teil  des   sozial 
verfassten Lebenslaufs gesehen, die  Identitätsentwicklung  als  ein  lebenslanger, aktiv gestaltender 




der   Sozialisationsforschung“   in   der   Ausgabe   von   1991,   keine   sozialisationstheoretischen 
Überlegungen   speziell   zu  älteren   Erwachsenen.   Anders  war   die  Situation   in   den   USA  und   in 
Großbritannien. Hier etablierte sich die Thematisierung des Lernens älterer Erwachsener mit dem 
von  Lumsden  herausgegebenen   Sammelband   zu  historischen,  methodologischen,   ethischen  und 
philosophischen Fragestellungen beim Lernen im Alter (Lumsden 1985). So wurde hier auch die 
Disengagement­Theorie (Cumming & Henry 1961) konzeptionell zurückgewiesen und empirisch als 
widerlegt   betrachtet   (vgl.   Merriam   &   Lumbsden   1985,   53   f.).   Die   Theorie   des  intrinsic  
disengagement wurde Anfang der 60er Jahre in den USA entwickelt und unterstellte alten Menschen 
einen   quasi   naturgesetzlich   gegebenen   Rückzug   aus   Altersgründen   aus   der   öffentlichen   in   die 
private   Sphäre.   Seit   den   späten   80er   Jahren   entwickelte   sich   die  educational   gerontology  als 
Teilgebiet   der  gerontology,   verstanden   als   Konzept   und   praktische   Anwendung   im   Feld   des 
menschlichen Alterns (Sherron & Lumsden 1985).
4. Selbstgesteuertes, selbstorganisiertes und 
selbstbestimmtes Lernen
In diesem Kapitel soll ein spezielles Konzept des Lernens Erwachsener im Mittelpunkt stehen: das 
selbstgesteuerte,   selbstorganisierte  oder  selbstbestimmte   Lernen.   Dabei   geht   es   nicht   um 
Vermittlungsprozesse   für   elementares   Wissen,   sondern   um   den   Umgang   mit   komplexen 
8
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intelligente   Nutzung   und   den   ständigen   Gebrauch   der   medialen   Möglichkeiten   in   der 
Erwachsenenbildung bzw. Weiterbildung von Erwachsenen setzt   in einer bisher nicht  gekannten 
bzw.   geforderten  Weise  die  Fähigkeit   zur  Selbstverantwortung  und  Autonomie  der   voraus  und 
entspricht  somit  den Bedürfnissen  und den  Möglichkeiten  erwachsener  Lernender,  die,  wie  die 
Forschung   zeigt,   in   der   Regel   über   ausreichende   Selbständigkeit   zur   Organisation   ihrer 
(Weiter)Bildungsprozesse verfügen. Besonders ein Konzept mit verschiedenen Begriffen findet in 
vielen Veröffentlichungen und Studien Aufmerksamkeit, es ist das Konzept des  selbstgesteuerten 
bzw.  selbstorganisierten   Lernens.   Es   hat   viele   Facetten,   wird   unterschiedlich   definiert   und 
unterschiedlich bewertet; Selbststeuerung als Ziel emanzipatorischer Wünsche, als Gegenstand von 
Vermutungen   und   Hypothesen   zum   Lernprozess   von   Erwachsenen   in   der   pädagogischen 
Psychologie,  der Motivationspsychologie und der Entwicklungspsychologie oder als  Gegenstand 
didaktischer   und   bildungstheoretischer   Überlegungen   bei   der   Konzeption   von   Programmen   zur 
Bildung von Erwachsenen in der Weiterbildung.
Welchem   Wissenschaftsbereich,   welcher   Disziplin   lässt   sich   das   Konzept,   eher   das   Konstrukt 
Selbststeuerung   des   Lernens  zuordnen?   Eine   Sichtung   von   theoretischen   Überlegungen   und 
empirischen   Forschungsansätzen   zu   dieser   Thematik   zeigt   zwei   erkenntnistheoretisch 
unterscheidbare Aspekte und Aussageformen des Selbststeuerungsprozesses, die sich komplementär 
zueinander verhalten (Malwitz­Schütte, 2000, 38):
• Entsprechend   den   pädagogischen   bzw.   didaktischen   Zielvorstellungen   werden   in   der 
Pädagogik  des  Erwachsenenalters   (Andragogik)  bzw.  der  Erwachsenenbildung Strategien 
und didaktische Konzepte entwickelt,  mit  denen eine eigenverantwortliche  Lernsteuerung 
und  Selbstorganisation  des Lernprozesses erreicht werden  soll. Sie werden als präskriptive 
Aussagen,   d.   h.   in   Form   von   Geboten   und   Empfehlungen   an   die   pädagogische   Praxis 
gegeben. 
• Entsprechend dem sozialwissenschaftlich­psychologischen Forschungsparadigma wird nach 
dem Funktionszusammenhang von  selbstorganisierten  und  selbstgesteuerten  Lernprozessen 
als  Einflußgröße für  Verhaltensänderungen gefragt:  Selbststeuerung/Selbstorganisation  als 
empirisch   überprüfbares   Konstrukt,   d.   h.   die   Beobachtung   der   Veränderung   der 
Persönlichkeit in der Wirklichkeit. Hier geht es vor allem um die deskriptive (beschreibende) 
Erfassung von (wahrnehmbaren) Lernprozessen und Sachverhalten, wobei in der Regel das 
Lernen   als   soziale   Interaktion   gesehen   wird,   die   auf   Steuerung   und   Umsteuerung   von 
Verhalten angelegt ist.
Es   gibt   eine   große   Anzahl   von   Begriffen,   die   den   Konzepten  Selbstgesteuertes   Lernen  und 
Selbstorganisiertes Lernen strukturell ähnlich sind und in ähnlichen Kontexten benutzt werden. Der 
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Lernen,   selbstbestimmtes   Lernen,   autodidaktisches   Lernen,   Selbststudium,   selbstorganisiertes  
Lernen,   selbsttätiges   Lernen,   selbstinitiiertes   Lernen,   selbstkontrolliertes   oder   selbstreguliertes  
Lernen);   ähnliches   gilt   für  Konzepte   aus   den  USA und  Großbritannien   (autonomous   learning,  
lifelong   learning,   self­guided   learning,   self­regulated   learning,   independent   study,   self­directed  
learning). In der Regel geht es in diesen Begriffen und Konzepten darum, daß die Lernenden die 
wesentlichen   Entscheidungen,  ob,   wozu,   was,  und  wie  gelernt   werden   soll,   tendenziell   selbst 
bestimmen   können.   In   der   US­amerikanischen   Literatur,   die   eher   dem   deskriptiven   Vorgehen 
verpflichtet   ist,   wird   die   Rolle   des   lernenden   Individuums   mit   hohen   Selbststeuerungs­   und 
Selbstbestimmungsanteilen am Lernprozeß besonders betont, wobei die dynamischen Abläufe, die 
Erfahrungen im Lernprozess im Mittelpunkt stehen. Es geht dabei also weniger um die Produkte des 
Lernvorgangs   als   vielmehr   um   die   (erziehungswissenschaftlich/psychologische) 




um   die   Erwachsenensozialisation   mit   der   humanistisch   orientierten   Psychologie   (humanistic 
psychology).   Damit   war   zugleich   die   Wende   vom   bisher   dominierenden   behavioristischen 
Paradigma zu  einem auch kognitive  Aspekte  einbeziehenden  Ansatz   in  der  US­amerikanischen 




Lernens  häufig   verbunden   mit   der   Perspektive   des  lebenslangen   Lernens:   „lifelong   learning­
perspective   in   the   entire   lifespan“   (Brockett  &  Hiemstra   1991,   19).   In   dem von  Brockett   und 
Hiemstra   1991   veröffentlichten   Band   „Self­direction   in   adult   learning.   Perspectives   on   theory, 
research,   and   practice“   werden   unterschiedliche   Konzepte,   Studien   und   Skalen   zum 
selbstgesteuerten  Lernen  vorgestellt  und  Ergebnisse  von  Untersuchungen  mit  der  SDLRS­Skala 
rezipiert. Auch ihre Definition des  selbstgesteuerten Lernens  ist erkennbar an Knowles (Knowles 
1975)   orientiert   (vgl.  Brockett   &  Hiemstra   1991,   9   &  12).  Deutlich  werden  die   Grenzen  und 
Einschränkungen des Konzepts benannt (vgl. Brockett & Hiemstra 1991, 10). Wichtig ist dabei die 
Unterscheidung zwischen dem  Prozess  und dem  Persönlichkeitskonstrukt Selbstgesteuertes Lernen 
(vgl.   Brockett   &   Hiemstra   1991,   23),   sie   schlagen   für   das   Gesamtmodell   PRO   (Personal 
Responsibility Orientation Model) einen eigenen Begriff vor: self­direction in learning (vgl. Brockett 
& Hiemstra 1991, 24 f.). 
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und  selbstgesteuertes   Lernen  faktisch   synonym   benutzt   (vgl.   Derichs­Kunstmann,   Faulstich, 
Wittpoth   &   Tippelt   1998).   Den   benutzten   Begriffen   ist   gemeinsam,   dass   die   Lernenden   die 
wesentlichen Entscheidungen, ob, wozu, was, wann und wie gelernt werden soll, selbst bestimmen 





Die   Konzepte   von  Synergetik  und  Konstruktivismus  basieren   auf   systemtheoretischen   bzw. 




wird.   Dieses,   mit   dem   Schlagwort   „Chaos“­Theorie   verbundene   theoretische   Modell   vom 
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5. Wissenschaftliche Weiterbildung „älterer 
Erwachsener“ an Universitäten und 
Hochschulen
Seit   über   20   Jahren   nehmen   „ältere   Erwachsene“   an   mittlerweile   über   50   Hochschulen   in 
unterschiedlichen Modellen an den Lehrveranstaltungen der Hochschulen teil. Im Mittelpunkt dieser 
Weiterbildungsprogramme stehen  i.  d.  R.  die  Lehrveranstaltungen der Fachbereiche/  Fakultäten. 
Geeignete   Lehrveranstaltungen   im   grundständigen   Studium   (Erststudium)   werden   für   Ältere 
„geöffnet“ und durch zusätzliche, auf die Bildungsinteressen und die Lebenssituation dieser Gruppe 
zugeschnittene Spezialveranstaltungen und Beratungsangebote ergänzt.  Ca.  Mitte  der  90er  Jahre 
begann im Zuge der europäischen Integration die internationale Zusammenarbeit, europäische und 






80er   Jahren   eingerichtet,   u.a.   an   den   Universitäten   Dortmund,   Bielefeld   (1987),   Oldenburg, 
Mannheim, Frankfurt, Münster und Marburg. Nach der „Wende“ entstanden auch an zahlreichen 
Universitäten und Hochschulen der ehemaligen DDR vergleichbare Studiengänge, z. B. HU Berlin, 









Die   Organisationsformen   dieser   Studienangebote   sind   sehr   unterschiedlich,   sie   sind   ganz 
überwiegend   organisationsrechtlicher   Bestandteil   einer   Hochschule,   manchmal   aber   auch   als 
privatrechtlicher eingetragener Verein hochschulextern organisiert, z.B. in Frankfurt (Universität des 
dritten Lebensalters, ähnlich in Heidelberg, Göttingen, Dresden oder Kiel). An den Universitäten 
wird   das   Studium   für   Ältere   entweder   durch   zentrale   Einrichtungen   (Zentralstellen   oder 
Kontaktstellen für Weiterbildung o.ä.) oder von der Universitätsverwaltung organisiert. 
Die   Öffnung   der   Hochschulen   für   Ältere   entspricht   dem   gesellschaftlichen   Auftrag   der 
12
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einschließt“   (Hochschulrektorenkonferenz   1993).   Das   bedeutet,   dass   die   Hochschulen   sich   bei 
Akzeptanz des Konzepts „Lebenslanges Lernen“ nicht nur als Stätte der Wissensproduktion und der 
Erkenntnisgewinnung   sehen   können,   sondern   auch   als   Institution   und   Vermittler   von 
Wissenstransfer und öffentlichen Diskursen (z. B. PUSH: = public understanding of science and 
humanities).
6. „Ältere Erwachsene“ als Lernende und ihr 
Zugang zu Informations- und 
Kommunikationstechnologien
6.1 Genese des Begriffs Medienkompetenz 
Der   Begriff/das   Konzept   der  Medienkompetenz  wurde   in   den   70er   Jahren   von   Dieter   Baacke 
zunächst als  kommunikative Kompetenz  in den kommunikationstheoretischen Diskurs eingebracht 
(Baacke 1973, 261 ff.)  – er entwickelte sein Konzept   im Kontext der sich gerade etablierenden 
Mediendidaktik   bzw.   Medienpädagogik   (Baacke   1973,   336   ff.).   Baacke   erweiterte   später   sein 
Konzept der Medienkompetenz, das er als Teilaspekt einer umfassenden kommunikativen Kompetenz 
sah, auf eine allgemeine gesellschaftliche Ebene, sein zunächst pädagogisch begründeter Begriff ist 
inzwischen   interdisziplinär   etabliert.   „Offiziell   approbiert“   wurde   der   Begriff   1997   durch   die 
Enquete­Kommission  des   Deutschen   Bundestages   zur   „Zukunft   der   Medien   in  Wirtschaft   und 
Gesellschaft“ (vgl. Kübler 2002, 169 f.). Baacke selbst wies Ende der 90er Jahre darauf hin, dass der 








bezeichnet  nach Baacke die  Fähigkeit,  Medien  und die  durch Medien  vermittelten   Inhalte  den 
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• Medienkritik  (analytische   Erfassung   gesellschaftlicher   Prozesse   im   Hinblick   auf   sozial 
verantwortbare Vorgänge), 





interaktive   Angebote;   Mediennutzung   im   „doppelwertigen“   Sinn   als  Rezeption   von 
Botschaften und Produktion eigener Inhalte), 





Vermittlung,   die   Dimensionen  Mediennutzung  und  Mediengestaltung  unter   dem   Aspekt   der 
Zielorientierung. Durch aktive Nutzung der Medien soll sich eine Kritikfähigkeit herausbilden, die 
zur   autonomen   Selektion   im   Angebot   unterschiedlicher   Informations­   und   Medienangebote 
befähigt.
Inzwischen   hat   sich   der   Begriff   der  Medienkompetenz  von   der   medienpädagogischen 
Fachdiskussion losgelöst und ist ein in vielen Sozialwissenschaften benutztes Konstrukt geworden. 
Je nach kommunikativem Kontext erfüllt der Begriff der Medienkompetenz andere Funktionen. 
Stadelhofer   beschreibt  Medienkompetenz  als   „Verbindung   verschiedener   Kulturtechniken   und 
Schlüsselqualifikationen auf neue Art und Weise“ (Stadelhofer 1999, 152), Medienkompetenz wird 
hier   nicht   nur   als   rein   technische   Kompetenz   verstanden.   Die   instrumentelle   Nutzung   ist   die 
Voraussetzung für die inhaltliche Nutzung, z. B. für Techniken der Problemlösung.




• Medieninhalte   aufzunehmen,   sie   zu   verarbeiten,   zu   verstehen   und   sie   angemessen 
einzuschätzen und gestalterisch in den Medienprozess einzugreifen (vgl. Stadelhofer 1999, 
152).
Der   Begriff   der  Medienkompetenz  hat   bei   Stadelhofer   drei   Dimensionen:   eine   technisch­
instrumentelle   Dimension   der   Handhabung,   eine   inhaltliche,   wertorientierte   Dimension   der 
Orientierung   und   Verantwortung,   und   eine   kognitiv­intellektuelle   Dimension   der   inhaltlichen 
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Nutzung   von   Informations­   und   Kommunikationstechnologien   in   selbstgesteuerten   und 




6.2 Konstruktivistischer Ansatz zur Erklärung des Lernens für 
Konzepte selbstgesteuerten Lernens 
Im Unterschied zu Faulstich (Faulstich 1998) soll hier ein Ansatz für Konzepte  selbstgesteuerten 
Lernens  als   wichtig   bewertet   werden:   der  konstruktivistische  Ansatz   zur   Erklärung   von 





Ausgangspunkt   und   Ziel   konstruktivistischer   Modelle   sind   Lernende,   die   aktiv   motiviert   und 
eigenständig  auf  der  Grundlage   ihrer   Interessen  und  ihres  Vorwissens   ihr   individuelles  Wissen 
konstruieren. Dies geschieht in Lernumgebungen, in Situationen und Kontexten, die die jeweiligen 
Deutungs­ und Problemlösequalitäten stark beeinflussen (vgl. Konrad & Traub 1999, 65).
Konrad   &   Traub   analysieren   für   Schule,   Hochschule   und   Weiterbildung   die   psychologischen, 
situativen und methodischen Voraussetzungen für das selbstgesteuerte Lernen auf drei Ebenen (des 
Unterrichts):  Auf der  Zielebene  dient die Methode als Mittel  zum Zweck, auf der  Prozessebene 
15
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die   Entwicklung   von   Lehrmustern   erforscht   werden   (vgl.   Konrad   &   Traub   1999,   49). 
Selbstgesteuerte   Lernformen  entsprechen,   folgt   man   Konrad   &   Traub,   am   ehesten   der   zweiten 
Ebene;   es   werden  selbstgesteuerte   Lernprozesse  induziert,   die   Selbstorganisation   durch   die 
Lernenden wird zum Ziel des Unterrichts – über die Reflexion der Lernziele und Methoden, den 












Selbststeuerung  und  Selbstorganisation  auch   für   „ältere   Erwachsene“   in   anspruchsvollen, 
medienbasierten Lernumgebungen ein erfolgversprechender Ansatz sein.
6.3 Als Beispiel: Rahmenbedingungen und organisatorische 
Situation der Internetaktivitäten von Studierenden im 








auf   weiteres)   den   unbeschränkten   Zugang   zum   Internet   durch   die   Erteilung   einer   „user­id“ 
(Nutzungserlaubnis)  und die  Einrichtung einer  „e­mail­Adresse“  für  Seniorstudierende –  analog 
dem   Verfahren   für   „Erststudierende“.   Auch   die   Zusammenarbeit   mit   einigen   Fakultäten   und 
Einrichtungen   ist   sehr   kooperativ.   So   werden   von   der   Fakultät   für   Pädagogik   und   vom 
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hingewiesen,   dass   keine   allgemeinen   Kurse   angeboten   werden,   sondern   die   Vermittlung   einer 
spezifischen   „Medienkompetenz“   für   die   technischen   und   inhaltlichen   Anforderungen   in   der 
Universität   das   Ziel   der   Angebote   ist   („Medienkompetenz   als   Schlüsselqualifikation“) 
Medienkompetenz   wird   dabei   nicht   als   technische   Kompetenz   verstanden   (vgl.   6.0 
Medienkompetenz   und   Mediennutzung),   sondern   als   Verbindung   verschiedener   Lern­   und 




sich nach vorhandenen  oder   zu  gründenden  Möglichkeiten,   an  der  Universität   im Rahmen  des 
Weiterbildungsprogramms im Bereich der EDV bzw. PC­Nutzung aktiv zu werden. Nach einigen 
vorbereitenden   Gesprächen   über   Inhalte   und   Organisation   künftiger   Aktivitäten   lag   es   nahe, 
entsprechend dem didaktischen Konzept von STUDIEREN AB 50, Ansätze zur Selbstorganisation 







Weiterbildungsprogramms   Kontakt   mit   Mitarbeitern   des   Rechenzentrums   und   der   Fakultät   für 
Pädagogik aufnahmen.
Parallel zu der Vertiefung und Erweiterung der Fachkenntnisse und der Weitergabe der Kenntnisse 
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Nach   den   beiden   „Anlauf“­Semestern   nahm   die  web­Gruppe   eine   rasante   Entwicklung,   im 
Wintersemester   2005/06   wurden   von   den   (ehrenamtlich   tätigen)   „Studierenden   ab   50“   neun 
unterschiedliche   „Kurse“   zur   Teilnahme   und   Mitarbeit   angeboten   –   einige   der   Neuen   waren 
innerhalb eines Semesters, eines Jahres, zu Tutoren und Mentoren für Neu­Einsteiger geworden. 
Auch   die   Internet­   und   PC­Angebote   für   die   älteren   Studierenden   unterliegen   dauernder 








und grundlegende Arbeitstechniken  im Vordergrund,  sind es   jetzt  häufiger  Spezialanwendungen 
(Virenschutz, Bildbearbeitung, PowerPoint etc.). Auch wurde als Reaktion auf Teilnehmerverhalten 
das Konzept aufgegeben, Veranstaltungen flächendeckend über das ganze Semester anzubieten. Zur 
Zeit   wird   mit   kürzer   laufenden   Angeboten   zu   speziellen   Fragestellungen   oder   Themen 
experimentiert. 
6.4 Einsatz von Lernplattformen
Wie   zuvor   schon   theoretisch   ausgeführt,   haben   erwachsene   Lerner   entsprechend   ihren 
unterschiedlichen Biographien, in der Regel auch eine heterogene Wissens­ und Kompetenzstruktur. 
Individualisierte  Lernangebote  unterstützen effizientes  Lernen durch unterschiedliche Leistungs­ 




des   Planens   von   Lernschritten,   der   Ausführung   dieser   Lernschritte   und   der   Einschätzung   von 
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Der  Workshop   KSK  findet   zu   Beginn   des   Semesters   häufiger   auch   „real“   statt   (in   einem 





internetbasierten Kommunizierens  (e­mail,  Lernplattform,  Umgang mit  Datenbanken und 
Suchmaschinen für Literaturrecherchen im Internet) mit dem Ziel der Schreibfertigkeit für 
das Verfassen oder Kompilieren von Texten); 




von  Säule   I   und   II,  Austausch von   eigenen  Texten  und  Sekundärliteratur  mit   kritischer 
Diskussion.
Inhaltlicher Schwerpunkt dieser Veranstaltung, die über mehrere Semester mit  unterschiedlichen 
Themenbereichen   (zunächst  Sprache,   dann  Kommunikation,   dann  Kultur)   angelegt   ist,   ist   die 
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Gezeigt   wird   die   kommunikative   Funktion   von  Sprache  zur   Vermittlung   von   Gedanken,   dem 
Austausch   von   Fakten,   Ansichten   und   Wünschen   und   die   zentrale   Rolle   der   Sprache   in 
Kommunikation   und   sozialer   Interaktion   innerhalb   jeder   menschlichen   Gesellschaft.   Mit   dem 









7. Selbstbestimmtes Lernen „älterer 
Erwachsener“ in medienorientierten 
Lernumgebungen: Resümee und Ausblick
Die Klassifikation „ältere Erwachsene“ bezeichnet in diesem Beitrag die Gruppe der Menschen, 
deren   Lebenssituation   vor   allem   durch   den   Übergang   vom   Erwerbsleben   in   den   Ruhestand. 
gekennzeichnet ist. Insbesondere sind die Lebensphasen (3) und (4) nach Cockerham (siehe oben 
2.2) gemeint: das mittlere und spätere Erwachsenenalter. Der Wandel bzw. die Veränderungen in der 
Intelligenzforschung   durch   die   Ablösung   allgemeiner   Intelligenzkonzepte   zugunsten   der 
Beschreibung intra­  und interindividuell  unterschiedlicher,  spezifischer Fähigkeiten brachte auch 
eine Neubewertung der Altersdimension in der Intelligenzforschung.
Für   das   Weiterbildungsverhalten   und   die   individuelle   Lernbereitschaft   wird   im   Anschluss   an 
Langzeitstudien primär das „funktionale“ statt des chronologischen oder kalendarischen Alters als 
wichtig   angesehen.   Unter   dem   „funktionalen   Alter“   wird   Alter   als   Ergebnis,   als   Prozess,   als 
Entwicklung verstanden. Nicht das chronologische Geburtsdatum ist danach entscheidend, wichtige 
Einflussgrößen sind vielmehr: Gesundheit,  Lebensstil,  soziale Schicht, persönliche Situation und 
Bildungsstand.   Theoretische   Annahmen   zur   Bildung   bzw.   zu   Sozialisationsprozessen   älterer 
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Einen   solchen   engen   Zusammenhang   gibt   es   auch   mit   dem   Konzept   des  selbstgesteuerten,  
selbstorganisierten  oder  selbstbestimmten  Lernens.  Dieser  Ansatz   beinhaltet   eine  grundsätzliche 
Offenheit   und   Aufgeschlossenheit   für   die   Selbstorganisationsfähigkeiten   und   Kompetenzen   der 




Selbstverantwortung   und   Autonomie   voraus.   Wichtig   ist   auch   die   Rolle   der   Lehrenden   im 
Lernprozess,   der   Wechsel   von   der   Rolle   der   Fachleute   und   Wissensvermittler   zur   Rolle   der 
Lernberater.  Eine  systematische Bewertung oder  Gewichtung  des  Konzepts   für  die  Gruppe  der 
älteren Lernenden steht zur Zeit (noch) aus.
Seit   über   20   Jahren   nehmen   „ältere   Erwachsene“   an   mittlerweile   über   50   Hochschulen   in 
unterschiedlichen Modellen an den Lehrveranstaltungen der Hochschulen teil. Im Mittelpunkt dieser 
Weiterbildungsprogramme stehen  i.  d.  R.  die  Lehrveranstaltungen der Fachbereiche/  Fakultäten. 





ist   sicher   eine   Voraussetzung   für   Lernende,   um   sich   in   medien­dominierten   Lernumgebungen 
adäquat   bewegen   zu   können.   Die   Entscheidung   für   die   Nutzung   von   Informations­   und 
Kommunikationstechnologien in Lernumgebungen der Weiterbildung setzt (auch) bei den älteren 
Lernenden   kommunikative   und   mediale   Kompetenzen   voraus.   Noch   wichtiger   werden 
kommunikative   und   mediale   Kompetenzen   „älterer   Erwachsener“,   wenn   das   Lernen   in 
selbstgesteuerten/   selbstorganisierten   Lernprozessen   stattfindet.   Vermutlich   ist   so   verstandene 
Medienkompetenz  eine   generelle   Schlüsselkompetenz,   um   sich   in   komplex   organisierten 
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Zugangs   zu   Informations­   und   Kommunikationstechnologien   wurde   in   einem   weiteren   Schritt 
gezeigt,  wie  das  Zusammenspiel  dieser  Faktoren   in   einem Weiterbildungsprogramm für   „ältere 
Erwachsene“   an   einer   Universität   funktionieren   kann.   Es   wurde   zunächst   gezeigt,   wie   die 
„Studierenden   ab   50“   ihre   Internetaktivitäten   selbst   organisieren,   wie   sich   die   Struktur   ihrer 
Organisation   ausdifferenzierte   und   sich   dauernd   ändert   und   den   Gegebenheiten   anpasst.   Ein 
weiteres   Beispiel   ist   die   Einrichtung   einer   Lern­Plattform   im   Internet   zur   Erweiterung   des 
klassischen   Seminar­   und   Kursangebots.   Hier   werden   zur   Zeit   differenzierte   Lernformen 
ausprobiert, die Rücksicht nehmen auf die individuell differenten Zugänge der Lernenden. 
Den in diesem Beitrag beschriebenen Entwicklungslinien folgend und sie konsequent anwendend 
soll   der   Schluss   gezogen   werden,   dass   unter   der   Annahme   nicht   krankheitsbedingten   Alterns 
lernende „ältere Erwachsene“ mit mittlerer und höherer formaler Qualifikation in Programmen der 
wissenschaftlichen   Weiterbildung   für   ältere   Lernende   in   der   Regel   keine   speziellen   Lehr­
/Lerntechniken   benötigen.   Daher   sind   auch   „ältere   Erwachsene/   Erwachsene   im   mittleren   und 
höheren Lebensalter“ von ihrer Entwicklung und ihren Erfahrungen immer häufiger in der Lage, 
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